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Parteigenoſſen von Halle
und dem Saalkreis!

Dienstag den 12. d. Mts. ſoll in einer öffentlichen Volks
verſammlung (in der „Kaiſer Wilhelms-Halle“ zu Halle a/S.)
die von dem ſozialdemokratiſchen Kreistag am 27. Dez.
v. Js. beſchloſſene einer Agitationskommiſſion vor-
enommen werden. Dieſe Kommiſſion wird nach ihrer Konſituiernn g ſofort in Aktion treten deshalb erſuche ich die

damaligen Delegierten, die vom Kreistag gefaßten Beſchlüſſe
bis dahin zur Ausführung zu bringen, und mir dieAdreſſen der Vertrauensmänner dungenden

Mit ſozialdemokratiſchen Gruß
Der Vertrauensmann: Alfred Jähnig.

per Adr. GenoſſenſchaftsBuchdruckerei in Halle a/S.

Der Kapitalismus als ſein eigener
Totengräber.

J

I1x. Die Bourgeoiſie rechtſfertigte das Prinzip der freien
Konkurrenz mit der Begründung, daß bei freier Konkurrenz
das Geſetz von Angebot und Nachfrage die richtige Ver
teilung von Kapital und Arbeit, die Verteilung in den einzelnen
Produktionszweigen ausreichend und vollkommen regeln würde.
Wo zu wenig Kapital in einem Produktionszweige angelegt
ſei, demgemäß alſo auch weniger erzeugt würde, als zur Kon
ſumtion nötig ſei, würden ſich die koloſſalſten Gewinne
ergeben und demgemäß ſich auch das flüſſige Kapital dieſer
Produktion zuwenden, bis der Bedarf ausreichend gedeckt ſei,
und umgekehrt, ſo daß ſich alles in ſchönſter Harmonie regeln
würde. Rentiert ſich das Kapital bei dem einen Unternehmen
nicht, ſo zieht es der Kapitaliſt zurück und legt es in einem
anderen an, wo er beſſere Profite erzielen könne.Auch für den Arbeiter habe die freie Konkurrenz nur

Vorteile im Gefolge. Bald ziehe er dahin, bald dorthin,
wo er gerade beſſere Arbeitsbedingungen fände, und eventuell
habe er ja die Gelegenheit, ſich jederzeit ſelbſtändig zu
machen und als Unternehmer ſelbſt Profite einzuſtreichen.

Nun, heut wagt niemand mehr die Phraſe von dem
Selbſtändigmachen der Arbeiter dieſen aufzutiſchen, um ſie
mit ihrer gedrückten Lage auszuſöhnen, man kann heut eben
nur, wenn man im Beſitz von Millionen iſt, daran denken,
in irgend einer Branche ein konkurrenzfähiges Unternehmen
zu begründen; aber immer noch ſpielt der Einwand der
Bourgeoiſie, daß die Freizügigkeit dem Arbeiter die Möglich
keit gewähre, ſeine Klaſſenlage zu verbeſſern, eine Rolle.

Wie ſchön ſich auch dieſe Ausführungen der Bourgeoiſie
theoretiſch ausnehmen die prophezeite Ordnung und Har-
monie kam in die Produktion nicht hinein das Flüſſigmachen
des in einem Unternehmen angelegten Kapitals iſt eben keine
ſo einfache Sache, die Produktion ſteigerte ſich infolge der
Konkurrenz, der Unterkonſumtion regellos ins Ungemeſſene;
Kriſfen u. ſ. f. waren die notwendige Konſequenz; das Syſtem

der freien Konkurrenz brachte das fortgeſetzte Herabdrücken
des Lohnes mit ſich, ſo daß ſich derſelbe dauernd auf dem
niedrigſten Niveau hält, die durch die Konkurrenzwut be
günſtigte Vervollkommnung der Technik ſchuf die Armee der
Arbeitsloſen die Kriſen und Bankerotte führten denſelben
immer neue Bataillone hinzu. Auf der anderen Seite
ſteigerte ſich das Mißverhältnis zwiſchen Mehrwert (Profit)
und dem zur notdürftigſten Friſtung der Lebens knapp aus
reichenden Lohne immer mehr und mehr, ſo daß man mit
einiger Berechtigung behaupten kann, daß die Arbeiter heute
im Durchſchnitt etwa das Zehnfache von dem ſchaffen, was
zur Erhaltung ihres Lebens notwendig iſt.

Von Gerechtigkeit iſt da keine Rede, aber auch von keiner
Ordnung. Die Kiiſen werden immer verheerender, die Ab
ſatzſtockungen im furchtbarer; immer ſchlimmer wird die
Arbeitsloſigkeit.

Darunter leiden aber nicht bloß die Arbeiter, ſondern auch
die kleinen Beſitzer, auch ſie werden vollſtändig zermalmt.
Wenn ſie zur Zeit des guten Geſchäftsganges noch einige
Möglichkeit der Konkurrenzfähigkeit beſitzen, ſo wird zur Zeit
der Kriſen zu ihrer techniſchen Jnferiorität noch ihre finan
zielle hinzutreten und ſie werden herabgedrückt auf das Niveau
des Proletariats.

Das ſind die Segnungen der freien Konkurrenz!
Wenn nur aber allmählich, durch die Erfahrung gewitzigt,

die Großproduzenten einſehen lernen daß ſie ſich durch die
gegenſeitige Konkurrenz nur gegenſeitig die Gurgel abſchnei-
den, ſo ſagen ſie ſich mit Notwendigkeit ſelbſt: „Mit den
Kleinen haben wir ja nun aufgeräumt, nun wollen wir uns
aber nicht mehr ſelbſt vernichten, wir wollen auf gute Preiſe
halten, ſo daß wir alle beſtehen können, wir wollen die Pro
duktion und die Preiſe doppeln, wir wollen keinen Kampf
mehr untereinander, ſondern ein Kartell. Dieſe Ent-
wickelung ergab ſich mit Notwendigkeit als Rückſchlag gegen
die Kriſen, und ſo ſehen wir denn auch, wie nach den u
Kriſen in den 70er Jahren allerorten Kartelle wie Pilze
in die Höhe ſchoſſen; das Jahr 1873 war das Geburtéjahr
der Unternehmerkoalitionen, wenn auch natürlich einzelne
Kartelle zu beſtimmten Zwecken, nach der Lage der Dinge,
auch ſchon früher entſtanden waren.

Vom Staate, der ja nur eine Jntereſſengemeinſchaft der
Beſitzenden darſtellt, wurden dieſe Kartelle durch Schutzzölle,
durch Vergünſtigungen der Monopoliſierungs Beſtrebungen,
durch Frachtentariferleichterungen alles Maßnahmen, die
ſich in erſter Linie gegen die ausländiſche Konkurrenz richten

thatkräftig gefördert.
Die weſentliche Vorbedingung für die Entſtehung der Kar

telle aber ſind die modernen Aktiengeſellſchaften, in denen das
Kapital jedes Perſönliche abgeſtreift hat. „Die Jndividualität
iſt völlig ausgelöſcht in dieſem Zuſammenfluſſe von Pro
duktionsmitteln, welche ihre Aufgabe im ökonomiſchen Prozeſſe
mit größerer Jntenſivität und mit mehr Erfolg durchführen,
als die atomwiſierten Einzelkapitale“ Konform ihrer Ent

efr. Schoenlank, Die Kartelle, Brauns Archiv, 3. Bd.

ſtehungsgeſchichte, um der übermäßigen Konkurrenz, der Preis
ſchleuderei vorzubeugen, ſind die erſten Formen der Kartelle
zumeiſt lediglich loſe, auf beſtimmte Zeit geſchloſſene Ver
einigungen von Großproduzenten zur Fixierung des Preiſes
oder zur teilweiſen Beſchränkung der Produktion. Da es
den einzelnen Kapitaliſten aber immer zu ſehr an dem nötigen
Solidaritätsgefühle gebricht, find die Kartelle dieſer Art meiſt
von nur geringem Beſtand und ſehr bald ſtellt ſich das Be
dürfnis nach vollſtändiger Regelung der Produktion, nach
planmäßiger Verteilung der Abſatzgebiete, nach Gründung ge
meinſamer Verkaufsſtellen und last not least nach Er
ſchwerung jeder Handlung aus Sonderintereſſen durch Hinter
legung bedeutender Kautionsſummen heraus.

An dem Beiſpiel der Staßfurter Kalikonvention hat Schoen
lank in muſtergültiger Weiſe die charakteriſtiſche Entſtehungs
geſchichte der Kartelle gezeichnet

Ebenſo war z. B. der Verband deutſcher Walzwerke ur
ſprünglich nur ein reines Verkaufskartell. Als in den
70er Jahren jedoch zahlreiche neue Erfindungen der Eiſen
induſtrie einen mächtigen Aufſchwung verliehen, ſtellte ſich
eine ſo gewaltige Ueberproduktion ein, daß ſelbſt große Kapi
taliſten zu grunde gingen durch die Not gezwungen ſchloſſen
ſich die einzelnen Walzwerke zuſammen, um feſte Preiſe zu
erzielen ſo entſtand der Walzwerkverband in Schleſien, in
Rheinland-Weſtfalen. Als die Preiskonvention nicht allein
genügte, wurde ſeit 1887 auch die Produktion geregelt, ſo
daß nunmehr nur noch nach der Marktlage produziert wird.
Einzelne Walzwerke wurden direkt aufgekauft und der Betrieb
in denſelben eingeſtellt. Auf dieſe Weiſe gelang es durch ver
ſchiedene Manipulationen, den Preis der Tonne von 85 M.
auf 115 M. in die Höhe zu treiben. Für die geringe Zahl
von Walzwerken reſultierte daraus trotz der geringeren
Geſamtproduktion ein jährlicher Gewinn von ca. 18 Milli-
onen Mark und einſchließlich einer Reihe von Nebengewinnen,
die aus der Vereinfachung des Verkaufs, aus dem Fortfäll
von Speſen ſich ergeben, ein Geſamtgewinn von etwa 21 Milli
onen Mark jährlich.

Noch viel deträchtlicher ſind die aus den Kohlenkonventionen
ſich ergebenden Gewinne, ſie erreichen wohl das doppelte und
dreifache der Gewinne des Walzwerkverbandes.

1 e. 504.

Solitiſche Aeberſicht.
Jn ſächſiſchen Armenhäuſern gelangt die Prüägel-

ſtrafe noch zur Anwendung. Jn dem vor einigen Tagen
herausgegebenen „Jahresbericht des Landes MedizinalKolle
giums über das Medizinalweſen im Königreich Sachſen“
wird hierüber geſagt: „Beſtrafungen durch körperliche Züchti
gungen kommen zuweilen vor, doch neuerdings auffallend
weniger oft als früher, ſie haben ſtets einen unverkennbar
guten, oft ſehr nachhaltigen Eindruck auf widerſpenſtige, zur
Auflehnung geneigte, einer Beſſerung kaum fähig ſcheinende

15] Stefan vom HGrillenhof.
Roman von M. Kautsky.

„Jch mache den Vorſchlag,“ rief jetzt der Hauptmann in
ſeiner jovialen Weiſe, „daß w.r alle zuſammen dieſen kleinen
intereſſanten Mann in ſeinem Tuskulum beſuchen ich weiß,
wir werden Dir willkommen ſein, Wüſt Dieſer verneigte
ſich. „Nun, was ſagen Sie dazu, mein General, und Sie,
meine Herren Er wandte ſich der Reihe nach an ſie.

„Mich laßt aus dem Spiele,“ brummte der General.
„Jch wäre ſehr glücklich,“ verſicherte Hans.
„Wenn die Damen dabei ſind, könnte dieſer Ausflug ganz

charmant werden,“ meinte Ewald, „wir werden zugleich Lindau
und Umgebung kennen lernen. Jch hole natürlich die Damen
im Wagen ab.“

„Warum nicht gar,“ unterbrach der Profeſſor; „Sie werden

weg von einer Stunde machen und überdies noch im Staube
erſticken, indes ein angenehmer Fußpfad erſt dem Seeufer
entlang und weiterhin durch den friſchen, grünen Wald
ührt.“f a ja, wir gehen durch den Wald,“ entſchied Valerie,

d bei Dir, Onkel, nehmen wir daun den Kaffee ein.“
Die Mama warf ihr einen ſtrafenden Blick zu. „Du haſt

noch gar keine Stimme, vorlautes Kind,“ ſagte ſie, „dem
Herrn General ſei die Entſcheidung darüber anheimgeſtellt.“
Sie verneigte ſich in ſchmeichelnder Liebenswürdigkeit vor
dieſem.Wer 2“ fragte dieſer barſch. „Was geht es mich an,

wenn Sie dieſem Manne einen Beſuch machen wollen Was
mich betrifft, verſichere ich Sie, daß ich nicht halb ſo neu
gierig bin, als meine Söhne, und daß ich dem Herrn Pro
feſſor für ſeine Einladung danke.“

Trotz dieſer kategoriſchen Erklärung folgte ein ſchmeicheln-
des Zureden von Herrn und Frau Tiefenbach, und Ewald
ſügte hinzu, daß er die Tante und Mama ebenfalls für dieſe
Partie zu gewinnen ſuchen werde, und wenn Mama und die
Gräfin dafür ſeien, könne Papa ſich auch nicht länger weigern.
Er ſuchte ihm auch zu beweiſen, daß jedes Vergnügen nur
halb ſei, wenn er dabei fehle, und die Tiefenbachs beteuerten
dies gleichfalls in der nachdrücklichſten Weiſe.

Aber der General grollte noch immer. „Jch kann keine
Partien machen, ich kann nicht, ich habe ein Emphyſem, fragen
Sie nur den Profeſſor da.“

„Nun, Sie könnten immer im Wagen nachkommen, wenn
Jhnen der Weg zu beſchwerlich iſt,“ meinte dieſer gutmütig.

„Jch im Wagen!“ polterte der General. „Sie glauben
alſo wirklich, Sie Mann der Gelehrſamkeit, daß es weit
mit mir iſt? Haha! Jch werde Jhnen das Gegenteil be
weiſen. Jch werde Jhnen das Gegenteil beweiſen ich werde
zu Jhnen kommen, zu Fuß! Hören Sie, Sie voreiliger
Diagnoſtiker? Jch werde Sie in Jhrem Reſte aufſuchen, ja,
ich werde ſogar die anderen dahin führen, und ich werde
Euch allen voranmarſchieren, hin und zurück, trotz meinem
Emphyſem!“ Er ſchlug ſich mit der Hand auf die Bruſt.
Es dröhnte dumpf. „Lächerlich, höchſt lächerlich! Wenn
man einen ſo prächtigen, herausgewölbten Bruſtkaſten hat,
braucht man ſich vor keinem Emphyſem zu fürchten.“

„Wir Mediziner kennen das, eine faßartige Auftreibung,“
ſchmunzelte der Doktor.

Glücklicherweiſe hörte dies niemand. Der General war
aufgeſtanden und ſeine Söhne mit ihm. Sie empfahlen ſich.
Der Lärm, der dadurch entſtand, deckte die gutgemeinte, aber
unziemliche Aeußerung des Profeſſors der vergleichenden
Anatomie.

v

Die zweite Hälfte des Maimondes trug ſchon ganz das
Gepräge des Sommers. Die Temperatur ſtieg ungewöhnlich
hoch und die Vegetation begann, ſich infolgedeſſen in ihrer
vollen Schöne und Ueppigkeit zu entfalten. Für einen dieſer
ſchönen Nachmittage war die Partie nach Lindau verabredet
worden. Frau von Tiefenbach hatte mit ihrer Tochter der
Frau Baronin ihre Viſite gemacht und war ſehr liebens
würdig aufgenommen worden. Die Frau Generalin war
ſodann mit ihnen zur Gräfin Brandis gefahren, um ſie dort
vorzuſtellen. Daſelbſt trafen ſie Ewald an, der ſeine Tante
ſoeben mit der Beſchreibung des kleinen Profeſſors unter
halten hatte. Die Jdee, ihm einen Beſuch abzuſtatten und
ihn bei ſeinen Arbeiten zu überraſchen, hatte ſogleich ihren
höchſten Beifall gefunden. Die Gräfin war noch immer eine
ſehr lebhafte Perſon, die für alles Intereſſe zeigte ſie war,
da ſie immer in einer Großſtadt gelebt, weder kleinlich noch
prüde. Sie hatte überdies von dem Profeſſor und ſeinem
Werke gehört; auch der Konflikt, in den er geraten und der
ſeine Entlaſſung zur Folge hatte, war ihr nicht fremd ge
blieben, und ſie war nun förmlich ungeduldig, den Mann
perſönlich kennen zu lernen. Sie ſchlug vor, die Zuſammen
kunft aller Beteiligten müſſe bei ihr ſtattfinden unmittelbar
nach dem Diner, das ſie für dieſen Tag ſchon für zwei Uhr
beſtellen werde, und ſie würden dann gemeinſchaftlich ihre
Wanderung durch den Wald antreten.

„Wären Sie nicht auch damit einverſtanden, Frau Gräfin,
daß wir den Kaffee bei meinem Onkel nehmen fragte
Valerie, die ſich ſogleich zur Gräfin hingezogen fühlte und
ſie bereits als eine Bundesgenoſſin betrachtete.

„Gewiß,“ ſagte die Gräfin, „das wird ja reizend.“
„Jch fürchte nur es wäre mir ſchrecklich, wenn

ließ fich die Frau Hauptmann in ihrer kläglichen Weiſe ver
nehmen.

„Fürchten Sie garnichts,“ fiel die Gräfin munter ein.



gehabt. Sie finden ſtets nur n tlicher Unter
g der zu Beſtrafenden durch den zt und in
Beiſein ſtatt. Wie mancher Reſt von Ehrgefühl

da vollends geknickt oder gänzlich ausgerottet wird, bedenken
die weiſen Herren nicht. Oder glauben ſie etwa, daß ein
Armer, der genötigt iſt, in einem Armenhauſe Zuflucht zu
ſuchen, überhaupt kein Ehrgefühl mehr zu beſitzen braucht

Hans Moſt iſt wieder einmal gut Leid widerfahren.
Einer ſeiner „anarchiſtiſchen“ Mitarbeiter, Moritz Schulze,
bange Zeit ſein Jntimus, jetzt Redakteur der „anarchiſtiſchen“
„Arbeiterzeitung“ von Chicago, ſetzt ihm in genanntem Blatte
ein drei Spalten langes Denkmal von Papier und Drucker
ſchwärze. Es find erbauliche Dinge, die das große Publikum
da zu leſen bekommt den Eingeweihteren wird freilich
nichts Neues geſagt. Moſt wird ſeines ſorgſam umgelegten
WauwauKoſtüms entkleidet und als harmloſer, polternder
Angſtmeier hingeſtellt. Es ſeien ein paar Stellen hier aus
gezogen:

Der frühere Jntimus Moſts zeigt an den Vorgängen in
Chicago, wie feige Moſt bei jeder Gelegenheit, wo andere
Gefahr liefen, ſich verſteckte. Es ſcheint, ruft er ihm zu, daß
Sie ein Haar in Jhren „Brandſätzen“ und mit „Blauſäure
verſetzten Liqueuren“ gefunden haben. Jmmerhin, Sie haben
den „Ruhm“ dafür, und wenn man auch Sie nicht auf
Grund Jhres Kulturwerkchens, das Sie jetzt verleugnen,
gehängt hat andere haben ja dafür den Märtyrertod
erlitten, und damit ſind Sie ganz zufrieden. Sie ſagten ja
ſelbſt, daß es genug wäre, wenn Sie die Bomben beſchrieben;
andere hätten dafür das Zeug, ſie zu werfen, ſo ſorge die
Natur ſelbſt für das nötige Gleichgewicht.

Auguſt Reinsdorf nannte Sie einen Schwadroneur, der
weit vom Schuß gut raiſonnieren hätte; Lieske war ein
Parteigänger der „Autonomie“, die wahrlich für Sie nichts
übrig hat; und Auguſt Spies bezeichnete Sie in öffentlicher
Gerichtsſitzung als einen Maulhelden. Daß Peter Krapotkin
Sie für einen unſerer Bewegung ſchädlichen Autoritär (man
bedenke: Anarchiſt und „Autoritär“!) hält, wiſſen Sie auch.
Sie klammern ſich aber trotzdem an alle dieſe Leute, was
Sie um ſo leichter ungeſtraft thun können, als die meiſten
derſelben auf dem Schaffot geſtorben ſind.

Amneſtiert wurden in Jtalien ſämtliche wegen der
Demonſtation am 1. Mai verurteilte Perſonen. Da in den
nächſten Tagen erſt der Prozeß wieder auſgenommen werden
ſollte, erſcheint dieſe Amneſtie als nichts anderes denn als
das Eingeſtändnis des Unrechts ſeitens der Regierung und
ihrer Organe und als ein Zugeſtändnis an die öffentliche
Meinung, welche über die Provokationen der Polizei am
1. Mai, über die lange Unterſuchungshaft und über das den
Angeklagten gegenüber beliebte überaus ſkandalöſe Gerichts
verfahren aufs tiefſte erbittert war.

Ein Stückchen ſozialer Gewaltkampf. Aus Budapeſt,
31. Dezember, wird gemeldet:

„Jn der in der Nähe von Szegedin gelegenen Ortſchaft Dorozma

kam es geſtern bei der Wahl eines proteſtantiſchen Kantors
zu ernſten Tumulten, ſo daß 80 Mann Militär und 30
Gendarmen requiriert werden mußten. Die Kantorwahl war
bloß kein Vorwand zu den Unruhen welche ihren Grund
darin haben, daß in dem genannten Orte zwei Parteien, die
der Herrenlente und die Bauernpartei, beſtehen, welche einen
Streit wegen der Gemeindeweide haben. Die bäuerliche
Partei verlangte die ſofortige Teilung der Gemeindeweide,
beſetzte die Kirche und das Gemeindehaus und bedrohte die
Mitglieder der Gegenpartei. Das heranrückende Militär trieb
die Leute mit dem Kolben auseinander; zwei Frauen wurden
durch Säbelhiebe ſchwer, andere leicht verwundet. Abends
brachen die Unruhen neuerlich aus; die Menge wurde durch
blinde Schüſſe auseinandergetrieben. Dorozma, welches 13 000
Seelen zählt, liegt inmitten jenes Gebietes, welches im letzten
Sommer der Schauplatz agrar-ſozialiſtiſcher Unruhen war.“

Von klaren ſozialiſtiſchen Jdeen kann bei den Bauern noch
nicht die Rede ſein. Aber ſie werden zu denſelben gelangen.
Jetzt wehren ſie ſich nur gegen Raub und Unterdrückung.

Bei der Reichstagsſtichwahl in Hildesheim ſiegte
der Nationalliberale Sander mit 10600 Stimmen über den

J

ahl am 18. Dezember v. J. erhielten Sander 6626,
auermeiſter 5944, Bertram (Soz.) 4598, Oehlmann (Anti

ſemit) 1813 und Quenſel (freiſ.) 1685 Stimmen.
Der Redakteur der Magdeburger „Volksſtimme“

hatte in der von ihm mitredigierten Zeitung das Heinrich
Heineſche Gedicht „Die Weber“ abgedruckt und ver
breitet. Er wurde wegen Gottesläſterung und Maje-
ſtätsbeleidigung angeklagt. Die Strafkammer verurteilte
ihn zu 6 Monaten Gefängnis, indem ſie den Jnhalt des
Gedichts für eine Läſterung von Gott König und
Vaterland erachtete und annahm, daß der Angeklagte bei der
Veröffentlichung mit dem Bewußtſein und der Abſicht der
Gottesläſterung und Majeſtätsbeleidigung gehandelt habe.
Dieſe Annahme ſtützte die Strafkammer auf die obwaltenden
Umſtände, auf die Zeit und Art der Veröffentlichung auf
die von der Zeitung verfolgten ſozialdemokratiſchen Zwecke.
Die Reviſion des Angeklagten wurde vom Reichsgericht,
III. Strafſenat, durch Urteil vom 1. Oktober 1891 ver-
worfen, indem es begründend ausführte: „Die Feſtſtellungen
der Strafkammer beruhen auf thatſächlichen Erwägungen.
Ein Verkennen des Begriffs der Gottesläſterung und der
Majeſtätsbeleidigung iſt nicht erſichtlich. Zweifellos können
dieſe Vergehen auch durch die Verwendung der geiſtigen Fr
zeugniſſe anderer mit eigenem Dolus verübt werden.

Jn Chemnitz wurde der Redakteur des „Beobachter“,
Walther May, verhaftet, nachdem vorher die Nummer 35
wegen des Weihnachtsartikels beſchlagnahmt und die Satz
formen derſelben zerſtört worden waren. Eine Hausſuchung,
wobei nach dem Manuſtkript dieſes Artikels geforſcht wurde,
blieb erfolglos.

Aus Stadt und and.
Halle, 6. Januar.

Vezahlt Eure Schulden! Eine recht zeitgemäße Mah-
nung hält die „Hall. Ztg.“ ihren Leſern, die ſich doch nur
aus Großgrundbeſitzern, Beamten u. ſ. w. zuſammenſetzen, in
folgendem vor

Bezahlt die Rechnungen an die Handwerker! Dieſe Mah-
nung iſt jetzt wieder am Platze. Manch ein Handwerksmann
iſt dadurch ſchon ungemein geſchädigt worden, daß ſeine Kun
den aus Vergeßlichkeit oder Bequemlichkeit ihre Rechnungen
unbezahlt ließen. Nicht allein, daß der Gläubiger dadurch
womöglich ſelbſt Zahlungsſchwierigkeiten hat, wird ihm da
durch die Luſt und Liebe zur Arbeit geraubt. Er wagt es
nicht, ſeine Kunden zu mahnen, weil er fürchtet, ſie gar zu
verlieren. Gehen die Ausſtände nicht ein, ſo muß er manches
Geſchäft, zu dem er flüſſiges Geld braucht, von der Hand
weiſen. Dem kleinen Handwerker wird ja nur ſelten Kredit
geboten. Aber um ſo weniger ſoll man von ihm Kredit
verlangen.“

Wie vergeßlich die Herrſchaften manchmal ſind, dafür
liefert der Graf v. Gersdorff, welcher durch einen in
Berlin verhandelten Proviſionsprozeß Abrahamſon in recht
eigentümlicher Beleuchtung erſchien, einen dräſtiſchen Beweis.
Jn dem betreffenden Prozeß ſprach der Rechtsanwalt Dr.
Friedmann die Vermutung aus, daß der gegenwärtig im
Ausland aufhältliche Herr Graf nicht nach Berlin kommen
werde, da ihn verſchiedene offene Ordres zur Ableiſtung des
Manifeſtationseides erwarteten. Der Herr Graf hat nicht
nur Millionen, wie Rechtsanwalt Dr. Friedmann ſagt, ſondern
auch recht kleine Beträge zu zahlen vergeſſen, als er das Deutſche
Reich verließ. Soeben erläßt das Amtsgericht in Dresden
im Auftrag des Jnhabers eines Modegeſchäfts in Dresden
eine öffentliche Zuſtellung an den „Grafen Gers-
dorff, früher in Lipſa bei Ruland, jetzt unbekannten Aufent
halts“, weil er Waren im Werte von 62 M. 90 Pfg. nicht
bezahlt hat.

Graf von Gersdorff iſt Mitglied des Ab-
geordnetenhauſes. Er vertritt die Kreiſe Rothenburg
und Hoyerswerda und gehört der freikonſervativen
Fraktion an. Außerdem iſt Graf von Gersdorff Kammer
herr. Bis zum Herbſt des vorigen Jahres war er auch
Landrat des Kreiſes Hoyerswerda und gleichfalls bis vor
kurzem Landesälteſter der Görlitzer Fürſtentums-Land-
ſchaft. Früher wurde Graf von Gersdorff als Herrſchafts
beſitzer auf Lipſa bezeichnet. Die „Herrſchaft“ Lipſa beſteht

d welcher 8200 Stimmen erhielt. Bei der aus drei Rittergütern im Umfange von etwa 2000
es wäre intereſſant, erfahren zu können ob dieſe aft
etwa Fideikommiß iſt und als ſolches im Beſitze des im
Auslande weilenden Grafen bleibt. Vom 14. d. M. an würde
ſich, wie wir noch bemerken wollen, Graf Gersdorff hier vor
iäufig ungeſtört aufhalten können, da er als Mitglied des
Landiages von den offenen Ordres erſt dann etwas zu be
fürchten hätte, wenn deren Inhaber die Genehmigung des
Abgeordnetenhauſes erwirkt haben würden.

an Feht aus dieſer Schilderung, daß die Mahnung der
gen. g. an ihre Leſer, aus Begquemlichkeit die Bezahlunghrer enue nicht zu vergeſſen, ſehr angebracht iſt.

Sapienti sat!
F Concordiatheater. Der gegenwärtige Spielplan dieſes

Spezialitäten Theaters übertrifft in mehreren Nummern die
bisherigen, zumeiſt durchaus rühmenswert geweſenen durch
ihre Eigenartigkeit, ſodaß ein Beſuch desſelben gewiß jeder
mann befriedigen wird. Vor allem erwähnen wir, als
etwas noch nicht Dageweſenes, die von Herrn Profeſſor
Langeneck innerhalb eines, die Bühne allſeitig umſpannen
den Netzes vorgeführten dreſſierten Adler, deren equilibriſtiſche
Kunſtfertigkeit bis zur Radfahrerei ausgebildet iſt. Un
bedingte Bewunderung erregt die Fähigkeit und Ausdauer,
ſolche widerſpenſtige, wilde und kräftige Raubvögel folgſam
und im hohen Grade gelehrig zu machen. Jn ähnlicher
Weiſe überraſcht den Zuſchauer Herr Charles Jigg mit
ſeinen vorzüglichſt dreſſierten Ziegen, Hunden und Gänſen.
Herzhafteſtes Lachen ruft die höchſt drollige, einleitende Er
zählung hervor, welche Clown Jigg hierbei zum Beſten giebt.
Als eine Seltenheit im Gebiet der Equilibriſtik ſind die
außerordentlichen Verwandlungseffekte zu bezeichnen die von
Herrn Mocama-Taiero an den BalancierApparaten
ungemein prompt ausgeführt werden. Unübertrefflich er
ſcheint uns jedoch Hr. Rapoli, der auf einer über 25 Sproſſen
hohen einfachen, auf einem vor dem Orcheſter frei auf
geſtellten, wenig mehr als meterbreitem Tiſche ſtehenden
Leiter vor und rückwärts auf und abſteigt, auf vorletzter
Sproſſe ſtehend, dieſelbe gänzlich in Ruheſtand bringt, dann
Matroſenarbeit dort hochoben nachahmt, Zigarette dreht und
raucht und ſchließlich ein Kornettſolo vorträgt. Auch als
Feuerwerk Jmitator mittelſt dreier Fackeln, welche er in
ſchönen ſyſtematiſchen Figuren wirſt, ruft derſelbe ungewöhn
liche Beifallsſalven hervor. Die Alexander-Truppe
hat in ihrem vielleicht 7 jährigen vierten Mitgliede ein vor
zügliches Talent. Die mit mehr als DoppelSaltomortales
zu bezeichnenden Luftſprünge von Schulter zu Schulter ſind
erſtaunenerregend. Nicht ſo außergewöhnlich ſind die Arbeiten
an den römiſchen Ringen der als Geſchwiſter Siebert be
zeichneten Glieder dieſer Truppe. Jn geſanglicher Hinſicht
bieten die Duettiſtinnen Geſchwiſter Chroneck recht An
erkennenswürdiges, während die Wiener Geſangsduettiſten
Margit und Joſeph Walder recht freie Vorträge, die
oft die Grenze des ſonſt Unausſprechlichen ſtreifen, recht gut
darbieten.

Durch eigene Unvorſichtigkeit im Umgange mit einer
Schußwaffe hat ſich der Kaufmann R., Karlſtraße 18, in
ſchwere Lebensgefahr verſetzt. Derſelbe wollte am Montag
abend einen Revolver in ſeiner Wohnung entladen, als plötz-
lich ein Schuß krachte und R., ein noch junger Mann, tötlich
getroffen zu Boden ſank. Die Kugel iſt in die linke Bruſt
ſeite eingedrungen und hat die Lunge durchbrochen. Der
hinzugezogene Arzt ordnete geſtern die Ueberführung des Ver
letzten in die Klinik an. Der Zuſtand tesſelben giebt zu
ernſten Befürchtungen Anlaß. (S.-Z.)

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 6. Januar. Die 2. Strafkammer Berufungs
inſtanz für Vergehen und Uebertretungen, beſchäftigte ſich unter

anderem mit folgender Sache. Der frühere Redakteur der
„Hall. Zeitung“, H. Leiſt, war vom hieſigen Schöffengericht
der Beleidigung des Privatklägers, Theaterdirektors Baare,
für nichtſchuldig befunden und deshalb koſtenlos freigeſprochen
worden. Gegen dieſes Erkenntnis hatte der Privatkläger
Berufung eingelegt. Fragliche Beleidigung wurde darin er
blickt, daß der Redakteur Leiſt in einem Artikel in der „Hall.
Zeitung“ den Baare eines Vorwurfs des Betrugs bezichtel,
indem Leiſt in jenem Artikel den Baagre beſchuldigt, er habe

„Wenn wir auch den Profeſſor mit unſerem Damenbeſuch
ein wenig in Verlegenheit bringen, ſo wird mich das nur
noch mehr amüſieren. Johanne muß auch mit, gewiß, ſie
muß auch dabei ſein!“

Johanne aber fand dies Anſinnen ſo abenteuerlich und den
Beſuch bei einem Junggeſellen ſo außer allen Regeln der
Etikette ſtehend, daß ſie dasſelbe faſt erſchreckt zurückwies.
Als aber Ewald ebenfalls dafür plädierte und ihr, als ſie
ſpäter allein mit ihm war, vorſtellte, daß ſie auf dem Lande
bei ihrer Gutsherrſchaft allein tonangebend ſei, willigte ſie
endlich ein. Der Tag war endgültig beſtimmt worden. Er
war nun herangekommen. Kein drohendes Wölkchen zeigte
fich am Himmel, und alle Teilnehmer hatten ſich rechtzeitig
in der Villa der Gräfin verſammelt.

Die Herren waren ſämtlich in Uniform. Der General
wünſchte das er wußte wohl, daß dies dem Volke imponierte,
und da er ſich ſelbſt nicht einmal im Hauſe die bequemere
Ziviltracht erlaubte, ſo litt er dies auch nicht bei ſeinen
Söhnen. Er hatte eine Generalſtabskarte mitgebracht und
verkündete es nun zum zwanzigſtenmal, daß er den Führer
machen werde. Er hatte Ordre gegeben, daß ſein Wagen
nachfahren ſolle, um die Damen nach Hauſe zu bringen, für
die der Weg hin und zurück jedenfalls etwas zu weit ſein
dürfte. Die Gräfin ordnete hinwieder an, daß in demſelben
der Obſt und der feine Kuchen, den ſie backen ließ, unter
ebracht werde. Sie hatte die Jdee, den Kaffee bei dem
einen Profeſſor zu nehmen, nicht wieder fallen laſſen. Man

machte ſich auf den Weg. Alle waren in der beſten Stim
mung, ſogar der General; er wollte ſich als Touriſten zeigen,
und er ſchritt wacker aus und puſtete dabei und blähte ſeinen
Bruſtkaſten noch mehr auf als gewöhnlich. Die Gräfin
war voll munterer Laune, Valerie
Hans ſelig.

Sie, diejenige, die heute in ihrem weißen, leichten Kleide,

geradezu entzückend,

und dem lichten Strohhute, der wie ein Glorienſchein ihr
Haupt umgab, ſo wunderlieblich ausſah, ſie hatte ſchon
mehrere Male ihn angeblickt und ſogar mit ihm geſprochen.
Er wußte garnicht, wie er das verdiente. Bald kam es ſo,
daß die Damen und Herren geſondert gingen. Die Herren,
den General als Wegweiſer an der Spitze, natürlich voraus.
Sie ſprachen von der neuen Erfindung der Torpedos und
von Gußſtahlkanonen, ein Thema, das den unkriegeriſchen
Hanz ganz und garnicht intereſſierte. Er blieb zurück, er
wäre gar zu gerne mit Valerie gegangen, aber er getraute
ſich nicht. Die älteren Damen debattierten ziemlich laut und
lebhaft. Sie beſprachen die durch das Landleben bedingten
Veränderungen in ihrer Lebensweiſe, und ſie kamen ſchließ
lich darin überein, daß man ſich hier wohl mit einem ein-
zigen Modejournal genügen laſſen könne. Da auch dieſes
Geſpräch nicht nach dem Geſchmack unſeres Hans war, ſo
blieb er ſtehen und ſah der leicht und graziös dahinſchreiten
den Valerie nach, bis ſie, um das Förſterhaus biegend, das
hier im Walde ſtand, ſeinen Blicken entſchwand.

Er folgte langſam. Die Bäume ſtanden hier ſchon ziem-
lich dicht und verbreiteten einen ſüßen, harzigen Duft. Er
ſah um ſich. Es iſt ſchön hier, dachte er. Wie friſch die
Gräſer ſtehen, wie ein leichter Wind ſie einander zuneigt!
Sie berühren ſich ſanft, es iſt wie eine Liebkoſung, und
all' die knoſpenden Blüten, ſo zart noch, ſo jung! Es kommt
mir vor, als ſähen ſie unendlich glücklich aus. Hans ſeufzte.
Nur der Menſch iſt niemals glücklich, er wünſcht immer am
meiſten das, was ihm unerreichbar iſt. Seine Gedanken
wurden jetzt von ſeiner Umgebung abgezogen und richteten
ſich nach innen, er ſuchte ſeine eigenen Gefühle und Empfin-
dungen ſich klar zu machen. Er war ſo in Selbſtſchau ver
ſunken, daß er es garnicht merkte, wie der Weg aus dem
Walde herausführte und nun am Seeufer, längs einer ſteilen
und doch üppig bewachſenen Berglehne ſich hinzog, und daß

dieſer Weg teilweiſe recht ſchmal wurde, da ſtarke BergAb
rutſchungen und Gerölle denſelben verengten. Er ſtrauchelte
plötzlich, und nur ein raſcher Sprung ſeitwärts bewahrte
ihn vor dem Hinabſtürzen in die Tiefe

Aufatmend blieb er ſtehen. Er ſah jetzt erſt, daß auch das
Ufer hier ſteil gegen den See abfiel und wohl an zwanzig
Fuß über das Niveau desſelben ſich erhob daß an dieſen
gefährlichen Stellen der Rand des Weges ziemlich abgetreten
war und keine Barriere auch nur teilweiſe Schutz gegen ein
hier leicht mögliches Ausgleiten gewährte. Er bemerkte dieſe
Vernachläſſigung mit tiefem Unwillen. Erſchreckt ſah er nach
den Damen. Sie hatten den Uferweg faſt zurückgelegt, er
ſah nur noch das weiße, flatternde Kleid Valeriens, die wohl
zuletzt ging; einen Augenblick ſchien es ihm, als ſchwebe es
bereits über dem Waſſer. Sein Herz begann zu klopfen, er
wollte ihr zurufen, aber er beſann ſich. Würde ſie nicht
darüber erſchrecken? O, gewiß, ſie würde ſich raſch um
wenden, und gerade dadurch könnte herbeigeführt werden, was
ihn mit ſo banger Angſt erfüllte; ſie konnte in den See
ſtürzen. Er fing an zu laufen, um ihr näher zu kommen;
aber ſchon in der nächſten Minute ſah er, daß ihr Weg vom
Ufer ab, wieder in den Wald hineinführte. Sie iſt außer
Gefahr, dachte er, ſich erleichtert fühlend, und nun ſelbſt
ſeine Aufregung belächelnd. Aber gewiß, der Weg muß aus
gebeſſert werden, und hier muß eine Barriere her, und wenn
es die Gemeinde nicht thut, ſo muß Papa dies herſtellen
laſſen. Wie leicht könnte ein Unglück geſchehen, wie leicht
ein Wanderer in der Dunkelheit von hier hinabſtürzen! Er
trat vorſichtig bis an den Rand und ſah prüfend hinab
Er ging faſt ſenkrecht hinunter. Der See war etwas be
wegt und kleine Wellen ſchlugen gegen den Felſen. Ein
Sturz von hier konnte lebensgefährlich ſein. Er trat wieder
zurück, denn unter ſeinen Füßen kollerten neue, vom Regen
erweichte Erdmaſſen hinunter. Fortſetzung folgt.)
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Die Kommission.
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ſich betreffs ſeiner Theatergeſellſchaft in anderen Städten,
z. B. Erfurt, Mühlhauſen u. ſ. w. falſcher Titel bemächtigt
wie: Halleſches Opern und Operetten Enſemble, Gaſtſpiel
Geſellſchaft des Halleſchen Stadttheaters unter Leitung der
Direktion Baare. Betreffender Titel ſei nur in der aus
wärtigen Preſſe in Umlauf geſetzt, um Reklame zu machen,
event. das Publikum zu täuſchen. Der Privatkläger behauptete
zur Führung jener Titel berechtigt zu ſein, da er im Jahre
1889 im Halleſchen Stadttheater mit ſeiner „MikadoTruppe“
zwei Gaſtſpiele gegeben. Auch will Privatkläger gegen Leiſt
zivilrechtliche Anſprüche erheben, da er durch jene Publi-
kationen in der „Hall. Zeitung“ angeblich um 1000 M. ge-
ſchädigt worden ſei. So war er mit ſeiner Geſellſchaft zu
einem Gaſtſpiel in Salzwedel geladen. Dieſes Vorhaben iſt
aber durch die abfällige, an ſeiner Geſellſchaft geübte Kritik
in der „Hall. Zeitung“, welche dort geleſen wird, geſcheitert.

Die Beweisaufnahme fiel durch Vernehmung eines Sach-
verſtändigen zu gunſten des Angeklagten aus, weshalb die
Berufung verworfen wurde. Aus der Urteilsbegründung iſt
erſichtlich, daß der Privatkläger nicht berechtigt war ſeiner
Geſellſchaft derartige Titel beizulegen, ein Recht der Preſſe
ſei es aber, derartige Manipulationen kritiſch zu beleuchten.

Schöffengericht. Einer eigentümlichen Unterſchlagung,
nämlich eines Leichenſteins, wurde der 22 jährige Arbeiter
Guſtav Schleſier von hier beſchuldigt. Derſelbe verbüßt
gegenwärtig eine längere Gefängnisſtrafe und ſollte Anfangs
Juli v. J. einen ſeinem Vater gehörigen Leichenſtein rechts
widrig entwendet und ſelbigen an den Arbeiter Bruno für
1.50 M. verkauft haben. Der Angeklagte, welcher den jeden-
falls nicht kleinen Leichenſtein gefunden haben wollte, hatte
ſelbigen in die Wohnung Brunos getragen, wodurch der
Vater des Angeklagten die Sache entdeckt hatte. Er wurde

einer Zuſatzſtrafe von 2 Wochen Gefängnis verurteilt.Wegen Betrugs, verbunden mit einem groben Vertrauens

bruch wurde der Wurſthändler Wilhelm Hermann Wunke zu
1 Monat Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte hatte für
den hieſigen Wurſtfabrikanten Orling für 30 M. Waren ver
kauft und genannten Betrag an Orling nicht abgeliefert.
Außerdem hatte er bei dem Fleiſchermeiſter Witte hier zwei
Pfund Wurſt im Auftrage Orlings geholt und jene Ware
wie auch das Geld für c verwendet. Der Angeklagte er
klärte durch Arbeitsloſigkeit und Not zu den Veruntreuungen
gezwungen worden zu ſein.

Zur VReunſtundenbewegung der VBuchdrucker.
Vor wenigen Tagen brachten die bürgerlichen Blätter,

ſo auch die „SaaleZtg.“ u. a. auch eine Nachricht aus
Breslau, wonach dortſelbſt die ſozialdemokratiſche „Volks
wacht“ die Forderungen der Buchdrucker-Gehilfen abgelehnt
und das Blatt infolgedeſſen von Streikbrechern hergeſtellt
würde, um wohl einerſeits die ſozialdemokratiſche Partei zu
verleumden und andererſeits damit zu bekunden, daß ſelbſt die
ſozialdemokratiſche Partei die Forderungen der Buchdrucker
Gehilfen als ungerecht bezeichne. Jn wie unglaublich frecher
Art und Weiſe hier wieder einmal geflunkert reſp. gelogen
worden, beweiſt folgendes: Die Breslauer Genoſſenſchafts
Buchdruckerei, in welcher die ſozialdemokratifche „Volkswacht“
edruckt wird, wurde im Jahre 1872 von Breslauer Buch-

cker-Gehilfen hauptſächlich zu dem Zwecke gegründet, um
gemaßregelten Kollegen ein Unterkommen zu verſchaffen. Die
Druckerei hat von Anfang an gut floriert, ſie zahlte an Divi
dende jährlich 6, 8 und 10 Proz., weshalb es wohl auch
nicht Wunder nimmt, daß Kapitaliſten danach trachteten, in
den Beſitz von Anteilſcheinen zu gelangen, und ſo kam es,
daß die Kapitaliſten im Aufſichtsrate und wohl auch in der
Genoſſenſchaft die Mojorität hatten und die Forderungen der
Buchdrucker abgelehnt wurden. Selbſtverſtändlich kam es
infolgedeſſen auch zum Ausſtande. Wie wenig nun die ſozial-
demokratiſche Partei Breslaus mit der Ablehnung einver-
ſtanden iſt, beweiſt der Umſtand, daß auf dem jüngſten
ſchleſiſchen Parteitoge beſchloſſen wurde, die „Volkswacht“ der
Genoſſenſchaftsdruckerei zu entziehen und eine eigene Druckerei
zu gründen, da die Partei es mit ihren Prinzipien und ihrer
Ehre nicht vereinbaren konnte, ihr Organ von Streikbrechern
hergeſtellt zu ſehen. Uebrigens iſt bis jetzt nicht ein ein
iger Fall bekannt geworden, in welchem eine ſozialdemo
atiſche Zeitung die Forderungen der Buchdrucker-Gehilfen

nicht anerkannt reſp. nicht bewilligt hätte, während ſämtliche
freiſinnige Zeitungen Richterſcher Obſervanz die Verkürzung
der Arbeitszeit auf das Hartnäckigſte bekämpften und ſtrickte
ablehnten und dadurch denjenigen wenigen Buchdruckern,
welche ihr Heil noch vom heuchleriſchen Freiſinn erwarteten,
den Star gründlich geſtochen haben.

S

London, 4. Januar. rr W. Liebknecht hat an
den „Daily Chronicle ein Schreiben gerichtet, in welchem er
im Gegenſatze zu einer Behauptung des Herrn Klinkhardt in
Rom beſtreitet, daß der Streik deutſcher Setzer einen poli
tiſchen Charakter habe, außer in dem Sinne, wie jeder Streik
ein politiſcher Akt ſei. Jnsbeſondere unwahr ſei es, daß der
Streik etwas mit der ſozialdemokratiſchen Partei zu thun
habe die große Mehrheit der deutſchen Sozialiſten ſym
pathifiere mit den Setzern „weil ſie recht haben,“ aber „als
Partei“ hätten ſie nichts mit dem Streik zu thun. Sodann
beſtreitet Herr Liebknecht neuerdings, daß er im ſächſiſchen
Landtage den Streik als eine „ungeheure Dummheit be-
zeichnet habe er habe damals, als er dieſen Ausdruck ge
brauchte, nicht von dieſem Streik geſprochen, ſondern gegen
die allgemeine Behauptung der Regierungsvertreter geredet,
welche ſeine Partei beſchuldigt hätten, hinter allen Streiks zu
ſtecken. Hilfe ſei nötig und die Sache eine gute. Aehnlich
hat ſich Herr Liebknecht in einem Schreiben an Herrn Ship-
ton ausgeſprochen er ſei überzeugt, ſagte er, wenn die Setzerden Streik während des Januar Peter könnten, ſie ſieg-

reich ſein würden. Dasſelbe Blatt veröffentlicht auch einen
Brief des Herrn B. Heisler aus Berlin vom 31. Dezember
an Herrn Shipton, in welchem er die Lage der ſtreikenden Setzer

ſchildert. Letztere ſtänden, ſagt Herr Heisler, ſo feſt als je
zuſammen und wenn jetzt auch nur kleinere Unterſtützungen
gewährt werden könnten, ſo halte der Enthuſiasmus doch die
Reihe zuſammen. Daran knüpft ſich die Bitte um weitere
Sendungen. Nach dem „D. Chronicle waren bis zum
letzten Sonnabend 3050 Lſtr. durch Herrn Shipton nach
Deutſchland geſandt worden.

e Arbeiterbewegung.
Sitnationsbericht der General Kommiſſion

Deutſchlands: Eine Aenderung der Sachlage in den ge
meldeten Ausſtänden iſt nicht eingetreten. Es bleiben dem
nach zu unterſtützen: Die Handſchuhmacher, die Diamant-
ſchleifer in Hanau und die Buchdrucker. Die Ausſtehenden
rechnen auf die Hilfe der organiſierten deutſchen Arbeiter
ſchaft und werden, wenn ihnen dieſe in ausreichendem Maße
zu teil wird, der vertretenen gerechten Sache zum Siege ver
helfen. Das Unternehmertum iſt nicht gewillt, die Lohn
kürzungen zurückzuziehen und die berechtigten Beſtrebungen
zur Verkürzung der Arbeitszeit anzuerkennen. Mehr denn
je iſt die Arbeiterklaſſe daher genötigt, auf die eigene Kraft
bauend, den kämpfenden Brüdern zu helfen. Die Jntereſſen
der Arbeiterſchaft ſind ſo enge verknüpft, daß es keine
Trennung durch Branchen und Berufe giebt, wenn es gilt,
der einen Organiſation zu helfen. Der Vorteil, welchen die
eine Berufsorganiſation erringt, kommt allen anderen zu
gute, denn wenn dort die Lage der Arbeiter gehoben wird,
ſo ſind dieſe im ſtande, ihren Arbeitsbrüdern in der Not
um ſo beſſer helfen zu können. Wenn es den jetzt Aus
ſtehenden mit Hilfe der anderen Arbeiter gelingt, ihre bis-
herigen Löhne aufrecht zu erhalten oder ihre Forderungen
durchzubringen, ſo werden ſie deſſen ſtets eingedenk ſein
v jederzeit mit Hand anlegen, wenn es gilt, anderen zu

elfen.
Das Unternehmertum und beſonders dasjenige im Buch

druckergewerbe iſt eifrigft bemüht, die Organiſationen in
ihrer Wirkſamkeit zu hemmen und findet in dieſem Vorgehen
eifrige Bundesgenoſſen in den Behörden. So iſt dem Unter
ſtützungsverein der Buchdrucker ſeitens des Berliner Polizei
präſidiums unterſagt worden, die Unterſtützung der Aus-
ſtehenden ferner aus Vereinsmitteln zu beſtreiten.

Dieſes Verbot wird auf den weiteren Verlauf des Aus
ſtandes keinen Einfluß ausüben. Die Unterſtützungsgelder
werden dann ausſchließlich von den Arbeitern welche in
allen Ländern ſich mit den Buchdruckern ſolidariſch erklärt
u und den in Arbeit ſtehenden Buchdruckern aufgebracht
werden.

Jetzt muß die Arbeiterſchaft mit doppelter Energie für
ausreichende Unterſtützung ſorgen und das Vorgehen der Be
hörden muß gerade das Gegenteil von dem erzeugen was
damit beabſichtigt war. Oft ſchon haben wir gezeigt, daß
unſere Beſtrebungen durch ſolche Maßregeln nicht im geringſten
in ihrem Vorwärtsſchreiten gehemmt werden können. Zeigen
wir es auch in dieſem Falle.

Rah und Feern.
Leipzig. Der Haushaltsplan für 1892 zeigt die

intereſſante Thatſache, daß die Schuldenlaſt der Stadt Leip
zig rund 59000000 M. beträgt, wofür ſich die Jahres

zinſen auf 2253 830 M. belaufen. Die einverleibten Vor
orte haben über 6000 000 M. Schulden mitgebracht.
Winkel mann, der ſich jetzt im Leipziger Gefängnis be
findet und durchaus nicht ſo ſterbenskrank ſein ſoll, wie es
erſt hieß, hat ſeine Ueberführung nach Deutſchland als eine
Wohlthat angeſehen, weil er in ſeinem Kerker in Buenos-
Aires, in dem er monatelang interniert war, ſich beſtändig mit
Ratten und Mäuſen herumſchlagen mußte. Bei uns wird
man hoffentlich auch im Gefängnis darauf Rückſicht nehmen,
daß der Mann der gebildeten Geſellſchaft angehört und ihn
anſtändig behandeln, anſtändiger wenigſtens wie die poli
tiſchen Gefangenen, die ja meiſt dem Proletariat angehören

daher auf anſtändige Behandlung keinen Anſpruch
aben.
Wittenberg, 2. Jan. Jnfolge der blutigen Schlägerei,

die am 2. Weihnachtstage im Zenkerſchen Lokale in Friedrich-
ſtadt ſtattgefunden und die von Zivilperſonen veranlaßt
worden ſein ſoll, iſt den Soldaten des 20. Regiments das
Lokal verboten worden. Auf geſtern, den Neujahrstag, war
nun eine Tanzmuſik in dem Ottoſchen Lokale in Friedrich-
ſtadt angezeigt, und war deshalb, um jede Ausſchreitung im
Keime zu erſticken, eine ſtarke Patrouille mit ſcharfen Patronen
unter Führung eines Offiziers nach Friedrichſtadt geſandt
worden. Zur weiteren Sicherung der Ruhe verbot der Gaſt
wirt Otto den Soldaten ſein Lokal, aber gerade dieſe Vor
ſicht beſchleunigte die, allem Anſchein nach unabwendbare
Kataſtrophe. Soldaten ſchlugen von der Straße aus die
Fenſter des ihnen geſperrten Lokales ein und es geſchah nun
das in der preußiſchen Armee Unerhörte, daß die aufger
Soldaten nicht nur dem zur Ruhe mahnenden Patroni
führer den Gehorſam verweigerten, ſondern mit blanker Waffe
auf die Patrouille losgingen. Bedenkliche Verwundungen
ſollen dabei glücklicherweiſe nicht vorgekommen ſein. Ob ei
Schüſſe, die gefallen ſind, von der Patrouille oder von Zivil
perſonen abgegeben ſind, iſt noch nicht feſtgeſtellt. Die Ein
wohner von Friedrichſtadt haben an die ſtädtiſchen Behörden
die Bitte gerichtet, nach Möglichkeit Schritte zu thun, um
ähnlichen Ausſchreitungen vorzubeugen. (Dieſe Nachricht
brachte vor einigen Tagen die „Saale-Ztg.“, in anderen
Blättern haben wir davon noch nichts geleſen.)

München. Ueber das Vermögen des Bankiers Eugen
Pfleiderer wurde auf Antrag eines Gläubigers Konkurs
verhängt. Bei der im Geſchäftsbüreau vorgenommenen amt-lichen Feſtſtellung der Aktiva ergab ſich, daß weder Effekten

noch ſonſtige Beſtände vorhanden waren und nicht einmal
die Einrichtung und der Kaſſenſchrank ſein Eigentum waren.
Ueberſchuldung 90 000 Mk. Daraufhin iſt die ſtrafrechtliche
Unterſuchung wegen Unterſchlagung eingeleitet worden. Pflei
derer iſt verduftet!

München. Ein peinlicher Vorgang, der ſeinerzeit großes
Aufſehen erregte, kam hier wie bereits kurz gemeldet in
den letzten Tagen des alten Jahres zur Verhandlung vor
dem Landgericht. Zwei hieſige Gendarmen hatten im Sep-
tember, nachdem ſie dienſtfrei geworden, Bier und Wein in
einer Wirtſchaft gekneipt und wollten nachts 1 Uhr galante
Damen in einem Hauſe aufſuchen, irrten ſich aber in der
Wohnung und begehrten an der Korridorthüre eines ver
heirateten Privatiers, des Sohnes eines ſehr angeſehenen
Münchener Bürgers, unter dem Vorgeben einer Hausſuchund unter der Drohung, die Thüre einzuſprengen, Enlat

Jn der Wohnung betrugen ſie ſich ſehr brutal und er
widerten die Konſtatierungen des Ehemannes und der Ehe
frau, daß ſie verheiratet und anſtändige Leute ſeien, mit
groben Beſchimpfungen. Das im Bette liegende Kinder
mädchen wurde von dem einen Gendarmen beläſtigt, ſo daß
es um Hilfe ſchrie. Dem Ehemann verboten ſie das Tele
phon zu einem Anrufe an die Polizeidirektion zu benutzen.
Nach einer halbſtündigen höchſt peinlichen Szene gaben ſie
endlich dem Verlangen des Ehemannes nach, mit ihm behufs
Ausweiſung über ſeine Perſon zum Polizeikommiſſar des
Viertels zu gehen. Auf dem Wege machte jedoch der eine
Gendarm nochmals einen Verſuch, in die Wohnung zurück
zukehren. Auf der Straße traktierten ſie den Ehemann mit
unflätigen Schimpfworten. Als Grund ihres Eindringens
konnten ſie heute nur angeben, daß ſie betrunken geweſen
und Freudenmädchen hätten beſuchen wollen. Beide waren
bei der Affaire in Uniform, der eine mit, der andere ohne

Das Urteil lautete wegen Hausfriedensbruchs
und Beleidigung für den einen auf 6, für den anderen
auf 7 Monate Gefängnis. Ein Vergehen im Amt nahm
das Urteil nicht an, da ſie nicht in amtlicher Thätigkeit in
die Wohnung gekommen ſeien. Jm Disziplin e wird
man wohl näher unterſuchen müſſen, wieſo denn die beiden

el



T e

empfiehlt

e

anf den Gedanken tamen um s t hbei galanten Damen auherdienſtli 87 er Chriſten und Deutſche e
enſtlich und im I hätten. Jn dieſer zweitene e aPolizeiorgane frei von allen unkorrekten Vezi ur e die Juden verantwortlich e an ihrem ohnehin kargen Verdienſte nochzu machen, obwohl er weder einige Sroſchenerinnen des Venusdienſies ſt in Beziehungen zu den Sudermann, noch deſſen Großmutt in dem edlen Bewußtſein, den außer Arbeit Stehenden die

des lehteren und namentlich dem Lonistum den Auewachſen Dutter jidiſge Abſtammung ochweiſen kennt oder Urgroß Weihnachtsſeiertage dadurch eirigermoßen ertrsglNicht gang auſgeklart h Wir e e rn Suderman Stück wurde W Finken 7 J o ſie auf Augenblicke der düſteren Summung, d
Wein gekommen. Eine Andeutung ging da 5 der Herr Paſtor Jskraut in recht ausführli Breite entheben Wochen ohne allen Verdienſt war, h zu

Wirt des Lokals, in dem eine ſozialdemokratiſche amm- Jnhalt desſelben ſeinen Getreuen mitgeteilt hatte. Den Alllung geweſen, habe dem einen als Sicherheitsw mm Sozialdemokraten, welche teilweiſe im Saal zurückgeblieben e Kollegen, die in dieſer Weiſe erfreut wurden
hienenen Gendarmen 3 M. gegeben, während der n Waren re de e d Ktttininng tetzünthwon wohl eſnggſehen, daß ſie nicht vntlos der Organiſo

er n re Rente and ben e habe den Thalee geſeng der An Schluß der Verſammlung wurde ein Wechſel daß die Solidarität der beiter hin bän
am ſelben Abend im Tarockſpiel ſewonnen aler geſang veranftaltet, in dem die Sozialdemokraten die Arbdlg t i n deshalb hierdurch ihren Dank

„Würzburg, 5. Januar. Ein intereſſanter Fall marſeillaiſe, die chrifilich deutſchen Männer die National tr e rwird am kommenden Donnerstag und Freitag den hymne anſtimmten. Wie Herr Jskraut mitteilte, werden ſich Dre Zuſammenhaltens in Freud und Leid, wel
gei e r 4 e ſ orenen zur Aburteilung vorliegen Für r Tagen mit der Aufführung von giebt u u e Wange

teſe z age iſt Verhandlung ange z beſchäftigen. Da doch di welche Wert etzteren nicht erdes 7. W ham n mehr r Fanmn uſeg v tück mee Wien er dahewe eſſen die n der v t r W
e amweit ſeiner Garni en, ſo e aygebradht r Lage iſt, uns gegen e bearbeiterin c u e die 17 jährige Fabrik en h v er ſicherlich rechnen e e ahge en e W cher e inon dort, ermordet und dann an einen B von ſozialdemokratiſcher Seite eine nit dieſelbe el a caufgehängt. Nach ande d dar aum Volksverſammlung angekündigt, i r zuzuführen, damit dieſelbe ein Schutzwall wird, an dem

Vil ehe ſind v r r ein Je vor. beſprochen werden ſo h Kur T ar Ende“ auf Verſchlechterung der Arbeiterverhältniſſe gerichteten
leugnet die That Die Verhaydl eugen geladen. Kraul reiſe durch ſeinen Landtagswahlkreis ginnt ſeine Rund ſtrebungen des Kopitalisn.us abprallen werdenHolle. Manne aus den n ne v h t in Bielefeld Im ne Die unterſtützten Arbeitsloſen

jüngſten Zeit, die Anklage vertrete an der Abendkaſſe 30 Pf. DDr. Freudenthat die Ve rteidigung ſuß n Wird durſe Wne r Ueber die nteghiegengin See Der Redakti Duittung.
dw veſhadens Jnnrſe ben weil det Schuld Mi euhrender Vertrenengſegent deb en el be W hnee lenett et hen e mereſi z eis ſeitens der Anklage lediglich auf Jndizien ſich Diglitee We h r ihm ſeine Gemeinde San i r 1 derſelben 1 e a

s arniſſe gegeben. Müller hatte einen z W n alter (Seeſenerſtraßeß 1 M. W. S. St
ielefeld, 30. Dezember. Zu den originellften Ver ne euerſicheren änk und in dieſen wanderten g. n der Steinmeben 20 M.; S. E. H. 2 M.

anſtaltungen, welche jemals auf dem Gebiete des Verſamm- mühſam erſparten Sümmchen der Leute aus Golderſtedt Liſte 2624 wer C r e

n den ſud, gehört Heſaus de d See l e See e n eng e e m a mrummel, welcher hier geſtern wegen der in S aſtors hatten ihr kleines Vermögen dem aniſhe urtion 1950 8RZ
Bielefeld beabſichtigten Au weg in Sruder anvertraut, um für das Älter ei gen demin Szene ging er dern Kunſt h W E haben. Jn dem Wodlege des ſateer W T m Publikationen der Boykott-Kontroll-Kommiſſton.

J 8 bekämpfen war jederſalls ber beſonderen Pfg Ene ſchöne natlrlich konſervative Hauſchüt, Reſtaurant Thorſchiötchen Thorſtraße, i
Bielefeld von rteholen, wie ſehr Wien. Die „Arbeiterzeitung“ ſchreibt: Durchb Die ſere i hen worden, weil Betreffender hießges

der geſtri aut und Senoſſen vertreten wird. ſie niemals, i eibt: Durchbrennen Die Kommiſſton.
nner c e zeikommiſſare. g u i z Den kire: Wert W StandesamtlichPaſtor Jskraut ſich von wegen Spenge der Weſohdern Zu d Polizei Adjunkt Dr. Richard Blumenthal aus Steyr r Raghrichten.

neigung“ der Sozialdemokraten erfreut, ſo w dieſe i urchgebrannt ſei. Derſelbe hatte auch die Gelder d Aufgeboten Der Stuckate Sohellen Haufen in di ſo waren dieſe in dortigen genoſſenſchaftli Selder der (Caubenßraße 1 ur Hermann Rümpler und Emma Heinede
traut ein don gen v Wreen geftrömt, um Herrn Js- wenn nicht die ar J angegriffen, und ditor ar Vethge und Luſtrety 5 v h rer r

es Haus zu ſchaffen. A wandten des v i iſabeth Bethge (Alter Mr e um geh mit P S e Kege ger e Summe hre le r T w. V e m Wahr Verſammlung erklärte Herr Redakteur La rmen kranke Arbeiter arg geſchädigt Zerriette Heinze (Halle und Leipzi nzliſt Hermann Alicke und
N. Weſtf. Volkezig.“, daß nur ſolche nge von der worden ſein. Und Blumenthal hat nicht de g geſchädigt Zuchrer und Pale Raßbech W

e henen e e en ehe e eer Bibel darſtelle. Solche würden auch nur B 9 r Polizei-Kommiſſar Karl Schwab aus Klara Emma (Dachri Wzum Worte zugelaſſen werden, die übrigen Erſchi nur Brüſau, freilich auch ohne Rückiaſſung ſeiner Ad eine T., Minna zu Tem Kutſcher Friedrich Thielemenn
als „Zuſchauer“ der Verſammlun e ienenen könnten empfohlen. Er wurde aufgegriffen und Tit le G reſſe gleinſchmidt ein S Ernſt vurnig Wer Dem Kaufwann Ferdinand
hierauf eaſtchende Gelächeer e wen Auf das Eskorte an das Begzirksgericht Zwi els Gendarmerie Dem VBader Hermann Erdert ein S, Wi Erich FritzReuterſtraße 5).

de, daß den Brü g Zwittau eingelieſert. Aus ſtraße 8). Dem S ein S., Wilhelm Otto Louis (Gr. Ulrich
wenn noch einmal gelacht werde, die Verſam wen Faelt en Brüſauer Gemeindegeldern ſoll unverbürgten Nachrichten Vilbel ewerden würde. Als dann bei der Bitt mlung aufgelöſt zufolge Schwab ſich ſelbſt manche Subventi gten Nachrichten m W 30e). Dem Metalldreher Eduard Thiele
die Wahl eines Vorſitzenden der N itte Erd Vorſchläge für ſo daß dieſe Kaſſe nahezu leer ntion gewährt haben, Sermann Rä uard Johannes Taubenſtraße 9). Dem Handarbeiter

je geworden war als Schwab nun Räntzſch ein S., Paul Hermann Ott iiſt Redakteur des hieſigen ſogialdemotratif e (Herr Groth ſeine Thätigkeit als Gemeindeſekretä S Dem Handarbeiter Albert Küſtenbrück ei a Zwingerſtraße
n Organs) gerufen Uns ſoll i ekretär aufgebend, ſich empfahl. rain 8). Dem S enbrück eine T., Bertha Luiſe (Mäti

e e e e e e e n e e e rvo ten ſei. ls Se Des Kaufmann Otto Kalkkuhl T. ElfriS de Secſanmlung die ettere Viteiteng mit Srado aiſ ämngeſant W e W.
r aufgelöſt und fügte hinzu, daß i S und wen a de Witz recht erhebender Akt der Humanität wurde am erſten Sllenessn r geb. Bubom, 68 Wege d Dre
ſelben Lokal eine zweite Verſammlung ſtattfinde, zu d ihnachtstage von ſeiten der organiſierten Tiſchler an d feler Friedrich wer 62 J. (Karzerpran 1). Des Weichen

zu der nur arbeitsloſen Kollegen in der Herberge Martinsberg wi et 14). Des Sagecet d n v J. (Dedel
h willings-S. 3 St. g. eiber Hermann LäskerUnte J 5 in Wolle, Trikot, Warchent, Jlanell. 42- S. 3 St. bezw. 1 St. Reilſtraße 125) Eine unehel S.

l 9öcke ſeinfarbigen Stoſen und Felde h. Licbenthal Co
empfehltadt Theater in II. i Untere Letpzirneratraase 1Anfang Uhr Donnerstag den 7. J alle a. S. Walhalla Theater alleſche wille

7 g den 7. Jannar 1892. S H N h i114. 10 Uhr.
Zweites und vorlegtes Caſcipiel nene S Direktion: Riohard Hubert 8 Feinſten e gayrnngemitter -H alle.

ment In Lear d Mangen Poſſart, PRexer Spielplan! Dreiſelbeeren, dick eingekocht erkohl per Pfund nur 6 Pf.

l Die Geſellſchaft Panly, Luftgymnafti Deutſche StreichtzölzerTrauerſpiel in J. d Shakespeare. gen e Seelen re t ſ r. d. Gelegenheit 1000 St. nur 6 Pf.

i itanni 4 Akrobaten. 8nis von Britannien Ernſt Poſſart als Richards, Excentriker mit ihrem mee W S reſp. 4 Proz wird allen Vorzei p. Packet 9 x
Eduard Gaſt. d Die Armadini Familie Zeitung gewährt. zeigern der Abonnementsquittung dieſer

arſteller von plaſti nen e e e hell Chertet n halr a Guſat g.n tn ten Pratet zu Halle a. S. Geſchäfts Verlegnng.
Edgar, Gloſters Sohn Karl Funk. ſängert d e mer, Kärnthner Lieder r Meie Baſtard er a Cersvorf, ne Vumoriſt err Richard Achtung Achtung! 7 und

u S Dalwig lang e n Ende 11 Uhr. a Werken e rſea n e de h Sein WerDer Rarrr ZSottfried Sreger. C l en Vorſtellungen nung von Liebenau meine Wohe e vöneet e oncordia Valaſt. e I ren dent i di be Liebenanerſtrate i
Sie hre e Neuer Spielplan r ermäßigten Preiſen an ſreke be Und bitte das wir bisher ger der elmann Eduard VDaſcherin Geſchw. Chronegk, Geſangsduettiſten er heaterkaſſe zu haben. u wollen ertrauen auch ferner bewahren
Goneril Z. r u e freiſtehender Leiter i li Loufs Padsch SuhneSe er Teche r. Se de Ranwögrin Airere eher II t eſtaurant lein Fe chuhmacher.
n Hſfizi enny Schneider. Alexander r iti el „Zleineren GEeſchäftsl werdenn v Taſar e nach er. habe ne We r ginggia und sentee r ss, Clown Was u. geſ. Salder u er er mnie S Sefolge des Könige, Offiziere VBoten, Soldeten und Scſoige ver Abende eIe reren r 9 7T77TT e Serſebarsrrker.

eiten kniet tiete en Niglig ſir Icheierſj SatenbrehelnFreit Nach jeder Abendvorſtellung 600 Paar K t115. vent Freitag 55 n Vorhee len Freikonzert bis 13 wer x rrant. Fe6 3 n à Paar S h v e b
eron, König der Elfen W r. r m. ar Lederhoſen 4 Paar ſt e arRomantiſche Oper in 3 Akten er W Kfer von James Robinſon Thalia- Theater ti99 Bynr aZwirnboſen à Paar Wohnungen h re i

ell). 7 u 2, 3, 3/2 Mark. Kammer u. Küche mit u r(Kaiſerſäle.) 256 Paar Doxdoſen à Paars Mt. Thlr z. I. April e Nee
Sonnabend den 9. Januar 1892 Donnerstag den 7. Januar 189 102 Paar Ferrihoſen. Laden mit Wohnung 2.

116. Vorſte 2. 632 hnung ſof. od. 1Drittes und i e 33. Vorſtellung außer Abonnement. Novitä Senſationeller Erfolg. 5 ar echte Hamburger Leder desgl. fr. gr. Wohnung z. verm. Reilſt W
ren e des kgl. Schauſpiel Direktors Ernſt Poſſart ovität: Zum 6. Mal. Novität! l oſen à Paar von 4 Mark an. Freundl. P git Wohn fa r. 106.

mitglied v anfres in München. Die Großſtadtluft Renners Erstes Hall Se Giebichenſtein Ka zeige ſt g

S Schwank in 4 7 Ein- 2 Wohn. 50, 36 u 2Dramatiſches Gedicht in 3 Abteilungen von Byron. Muſik v und W Singha detburg Ein- u. Verkautsgeschätt Eine Wehnun e h
z S ſik von Rob. Schumann. Anfang 77, u y Leipzigerstr. 44. oder ſpäter zu er leſen und 48 Thir. ſof.

2 r. n Nnie Parteien e en re en Se Volksbuenhandiung. mä erkaſſe zu bedeutend er eile für 1 oder 2 dema mäßigten Preiſen zu haben. r villig zu rolwagen mit Jughund Mord Anhalterſtr. r
20. Logis für 2 Herren Topferpſan E.
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